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Der Moorhof. | 


Roman von Ferdinand Hermann. 
(Fortſetzung.) (Nachdr. verboten.) 

„Herr Freiſing,“ fuhr Wendland in ſeinem 
Berichte fort, „hatte ſelber bei einer Feuers⸗ 
brunſt eine Verletzung davongetragen, und 
war darum etwas angegriffen und verwirrt, 
aber er war uns doch behilflich, den ſchwe⸗ 
ren Körper hereinzuſchaffen und ihn drinnen 
auf das Sopha zu legen, wo wir uns dann durch 
eine genaue Unterſuchung überzeugen konn⸗ 
ten, daß er wirklich und wahrhaftig ganz todt 
ſei. Nach einer Weile kam auch der erwartete 
Wagen, auf welchem wir ihn nach 
Gollnow ſchaffen konnten.“ 

Erſchöpft und auf das Tiefſte 
erſchüttert von der Erzählung der 
ſchrecklichen Dinge, welche er an 
dieſem verhängnißvollen Morgen er- 
lebt hatte, hielt Wendland inne. Arm- 
brecht's Wißbegierde aber ſchien durch 
die umſtändliche Darlegung keines⸗ 
wegs befriedigt. 

„Und weiter? Sind die Behör⸗ 
den bereits von dem Ereigniß unter⸗ 
richtet worden?“ 

„Gewiß. Schon um ſieben Uhr 
waren zwei Polizeibeamte aus der 
Kreisſtadt mit dem Herrn Phyſikus 
da. Er ſtellte ebenfalls feſt, daß 
beide Schußwunden tödtlich ſeien, und 
daß der Tod faſt auf der Stelle ein⸗ 
getreten ſein müſſe. Dann wurde 
das Zimmer, in welchem ſich die 
Leiche befand, und die Wohnräume 
überhaupt unter Siegel gelegt. Um 
Neun aber traf die eigentliche Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion vom Gericht ein, 
und jetzt ſind die Vernehmungen be⸗ 
reits in vollem Gange. Der Herr 
Unterſuchungsrichter war es, der 
mich beauftragt hat, auch Sie, ver⸗ 
ehrter Herr Armbrecht, um Ihr Er⸗ 
ſcheinen zu bitten.“ R 

„Er erwartet mich gleich jetzt? 
Noch an dieſem Vormittage?“ 

„Ich glaube allerdings, daß ihm 
viel daran gelegen wäre, Sie ſo 
bald als möglich zu ſprechen.“ 

Armbrecht drückte auf die Glocke. 

„Nun gut, dann brauche ich Sie 
nicht um weitere Mittheilungen zu 
erſuchen, denn ich werde dort alles 
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anſpannen!“ befahl er dem eintretenden Fried⸗ 
rich, und gegen Wendland gewendet fügte 
er hinzu: „Sie können meinetwegen dieſe Ge⸗ 
legenheit benutzen, nach Gollnow zurückzukom⸗ 
men, wenn Sie ſich auf den Bock zu dem Kut⸗ 
ſcher ſetzen wollen. Warten Sie bis zur Ab⸗ 
fahrt draußen vor dem Hauſe.“ 

Es war dem alten Buchhalter wohl anzu⸗ 
ſehen, daß er noch eine Frage oder eine Bitte 
auf dem Herzen habe; aber die harten Züge 
des unbeweglichen Geſichts nahmen ihm den 
Muth dazu. So ſchlich er denn mit einer 
abermaligen linkiſchen Verbeugung, die voll⸗ 
ſtändig unbeachtet blieb, Dir aus dem Zimmer 
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und ſetzte ſich draußen in einen ſchattigen Winkel, 
wo ihn Niemand ſah, und wo ſeine dürre Ge⸗ 
ſtalt keinen Anſtoß erregen konnte. 

Die große Neuigkeit aber, welche er mit⸗ 
gebracht hatte, war, noch ehe er drinnen in 
Armbrecht's Zimmer mit ſeiner ausführlichen 
Erzählung zu Ende gekommen, unter den Be⸗ 
wohnern des Schloſſes bereits von Mund zu 
Mund gegangen. Auch Hertha hatte ſie er⸗ 
fahren, und ohne Zögern begab ſie ſich noch 
einmal vor Helenens Thür. 

„Oeffne mir!“ ſagte ſie dringend. „Ich habe 
Dir eine Mittheilung von höchſter Wichtigkeit 
zu machen. Das Schickſal ſelbſt iſt für Dich 
eingetreten — Du biſt frei.“ 

In der nächſten Sekunde ſchon 
wurde der Schlüſſel umgedreht, und 
Helene, die vollſtändig angekleidet 
war, obwohl ihr leidendes Ausſehen 
das Vorhandenſein eines ſchweren 
Unwohlſeins zu beſtätigen ſchien, 

ſtand vor ihrer Baſe. 
w Was ſagſt Du, Hertha? Ich 
ſei frei? Ja, mein Gott, wie ſoll 
ich das verſtehen?“ 

Die Tochter Armbrecht's legte 
ihren Arm ſtützend und liebkoſend 
um die zierliche Geſtalt und führte 
ſie nach dem Sopha zurück. 

„Biſt Du ſtark genug, etwas 
Außerordentliches zu hören, etwas, 
das ich kaum auszuſprechen wagen 
würde, wenn Du ſelbſt mir nicht 
vor einer kurzen Reihe von Tagen 
erklärt hätteſt, daß Du dieſen Kreuz⸗ 
kamp niemals lieben würdeſt? Und 
zu meiner Beruhigung — damit ich 
nicht dennoch eine Unvorſichtigkeit 
(begehe — wiederhole mir noch ein⸗ 
mal, daß Du ihn nicht liebſt.“ 

Der ſtarre, geiſterhafte Ausdruck 
in Helenens Anklitz war es, der ſie 
erſchreckt hatte. Und tonlos, wie aus 
dem Munde eines Automaten, klan 
denn auch die Antwort: „Nein. ich 
liebe ihn nicht; aber ich bin trotzdem 
feſt entſchloſſen, meine Pflicht zu er⸗ 
füllen.“ 

„Darum handelt es ſich jetzt nicht 
länger, liebe Helene. Kreuzkamp wird 
keine Pflichterfüllung mehr von Dir 
beanſpruchen. Er iſt aus den Reihen 
der Lebenden geſchieden.“ 

Die Braut des Todten rührte 
ſich nicht. Ob ſie die ungeheuerliche 
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„Ich danke Ihnen, Herr Armbrecht. Es iſt 
ſehr freundlich, daß Sie mich nicht vergeſſen. 
Aber verzeihen Sir mir gütigſt eine unbeſchei⸗ 
dene Frage. Betrügen mich meine alten Augen, 
oder iſt dieſe junge Dame wirklich Fräulein 
Helene Dörenberg!“ DR 

„Natürlich! Aber ich weiß in der That 
nicht, inwiefern Sie das intereſſiren kann, und 
wir haben jetzt keire Zeit, uns mit Vorſtel⸗ 
lungen aufzuhalten. Iſt es Ihnen alſo gefällig, 
Ihren Platz einzunehmen!“ ; 

Erſchrocken kletterte der Alte auf den hohen 
Sitz, auf welchem ſonſt Friedrich allein zu 


Verlobten zu eilen; dann aber war ſie auf⸗ 
merkſam geworden und ſchien mit einem Ent⸗ 
ſchluß zu ringen. 

„Die Herren vom Gericht, ſagſt Du? Iſt 
es gewiß, daß ich ſie dort antreffen werde!“ 

„Der Mang, welcher die Nachricht von dem 
Geſchehenen ſoeben hierher gebracht hat, kam 
im Auftrage des Unterſuchungsrichters, um 
meinen Vater zu holen. Wahrſcheinlich er⸗ 
ut man von ihm irgend eine wichtige Aus⸗ 
unft.“ 

„Wohl, dann werde ich mit ihm fahren. 
Vielleicht vermag auch ich eine wichtige Aus⸗ a 
kunft zu geben.“ thronen pflegte. Armbrecht aber erwiederte 

„Du, Helene? Was könnteſt Du wiſſen? [auf Hertha's verwunderte Frage nach ſeiner 
Aber wahrhaftig, wie iſt es nur möglich, daß] Perſönlichkeit kurz und verdrießlih: „Er war 
ich oft jetzt auf dieſen Gedanken komme — früher in meinem Comptoir beſchäſtigt, bis ich 
Freiſing! Er haßte ihn, er hat noch in diefer ihn feiner Unbrauchkarkeit wegen davonjagen 
Nacht einen Streit mit ihm gehabt, und bei mußte. Wie es ſcheint, iſt er inzwiſchen voll 
dem Moorhofe wurde Kreuzkamp erſchoſſen. ſtändig kindiſch geworden.“ 
= 1 iſt kein Zweifel, Freiſing hat es ge⸗ S 

an e 

Mit der Lebhaftigkeit und der rückſichts⸗ Der im erſten Stocke des Herrenhauſes 
loſen Offenheit, welche ihr eigenthümlich waren, von Gollnow gelegene ſogenannte Salon, ein 
hatte Hertha ihrem furchtbaren Argwohn ohne] großes dreifenſteriges Gemach von überladener, 
Weiteres Worte gegeben. Aber es war frei- geſchmackloſer Einrichtung, war feiner Ge- 
lich kein Zweifel, daß fie damit nur Heleneng | räumigkeit wegen von dem Unterſuchungs⸗ 
geheimſte Gedanken ausgeſprochen, denn Datt richter zum Verhörzimmer auserſehen worden. 
in zorniger Entrüſtung aufzufahren, jagte die Dorthin wurde Armbrecht unmittelbar nach 
Gemarterte mit zuckenden Lippen: „Ich glaube] ſeiner Ankunft von einem Polizeibeamten ge- 
es nicht, Hertha, ich will es nicht glauben, führt, während die jungen Damen höflich er- 
weil ich nicht im Stande bin, es zu Toilen. ſucht worden waren, bis auf Weiteres in einem 
Ich müßte ja wahnfinnig werden, wenn es ſo] Nebenraume Platz zu nehmen. 
wäre, denn auf mich allein fiele alle Schuld. Der auf die Anzeige von dem Morde ſo— 
Aber ich will Gewißheit haben um jeden Preis, fert mit der Führung der Unterſuchung be- 
und darum mußt Du den Onkel bitten, daß er] traute Landrichter Holleben war ein älterer 
mich mit ſich nehme.“ Herr von gewinnenden weltmänniſchen Ma- 

Sie machte ein paar Schritte gegen die nieren, deſſen mildes, leutſeliges Weſen auch 
Thür, aber die Füße drohten ihr den Dienft|in dem tiefen Ernſt der gegenwärtigen Eug: 
zu verſagen; fie wankte und lehnte ſich laut] tion in ſehr wohlthuender Weiſe zur Geltung 
aufſchluchzend gegen den Pfoſten. kam. Er hatte mit ſeinem Protokollführer 

„Mein armes — armes Herz!“ rief Hertha, vor einem Tiſche Platz genommen und be- 
nicht! x fie mit beiden Armen umſchlingend, und es war | grüßte den eintretenden Rittergutsbeſitzer mit 

„Bei dem Moorhofe, ſagſt Du, habe man! eine jo innige, warmherzige Theilnahme im gemeſſener Höflichkeit. 
ihn gefunden? Und war er beraubt? — O,] Klang ihrer Stimme, wie fie ſelbſt Helene „Ich darf jedenfalls vorausſetzen, Herr 
ich bin nur zu ſicher, daß er nicht beraubt kaum jemals aus dieſem ſtolzen Munde er Armbrecht, daß Ihnen die traurige Thatſache, 
worden iſt!“ fahren hatte. „Es iſt zu viel, was Du Dirſ welche die Veranlaſſung Ihres und meines 

Sie ging mit gerungenen Händen in dem zumutheſt; Du würdeſt ja zuſammenbrechen] Hierſeins bildet, bereits bekannt ift,“ ſagte 
kleinen Zimmer auf und nieder. Wie groß unter der Laſt alles deſſen, was Dir da bevor⸗er. „Der Gutsbeſitzer Kreuzkamp iſt in dieſer 
auch Hertha's Theilnahme war, ihr Befremden ſteht.“ Nacht auf der Landſtraße von Schönheide 
über dieſe ſeltſamen Ausrufungen drängte All' ihre Willenskraft zuſammennehmend, nach Gollnow todt aufgefunden worden, und 
doch für den Augenblick faſt die Theilnahme] raffte ſich Helene auf. alle Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß er 
zurück. Was liegt daran! Nur nicht dieſe Un- das Opfer eines Verbrechens geworden iſt. 

„Ich verſtehe Dich nicht, Helene. Das Alles] gewißheit, dieſe furchtbaren Zweifel! Das ift| Sie waren, wie ich höre, mit dem Verſtorbenen 
kommt doch erſt in zweiter Linie. Für die! ſchrecklicher als der Tod!“ befreundet, oder Sie ſtanden zu ihm doch in 
Entdeckung des Mörders mögen die Gerichte Die namenloſe Angſt gab ihr eine ſolcheſ engen geſchäftlichen 2 . Vielleicht 
ſorgen. Uns kümmert nur der Ermordete und Entſchiedenheit des Willens, daß Hertha keinen | find Sie deshalb in der Lage, uns irgend einen 
ſein Geſchick.“ weiteren Verſuch machte, ſie an der Ausführung] Fingerzeig zu geben, der auf die Spur des 

Die Verlobte Kreuzkamp's hörte offenbar ihres Vorhabens zu hindern. Mörders führen kann. Iſt Ihnen bekannt, 
kaum noch auf das, was ihre Baſe ſprach. „Gut! Mag es denn darum fein! Aber] daß Kreuzkamp einen Feind hatte, welchem 
Sie ſetzte ihre ruheloſe Wanderung fort; dann] Du wirft mir ſchon geſtatten müſſen, Dich zu ein ſolches Verbrechen zuzutrauen wäre?“ 
begann ſie ſich ei einer Eingebung des] begleiten. Und ich ſelbſt will mit meinem 5 kann die ſchwere Verantwortung, 
Augenblicks folgend, zum Ausgehen anzu- Vater ſprechen, damit Dir wenigſtens von dieſer welche mit einer Bejahung dieſer Frage ver⸗ 
kleiden. Seite jede unnütze Aufregung erſpart bleibt.“ bunden wäre, nicht auf mich nehmen, Herr 

„Was haft Du vor?“ fragte Hertha. „Du Wie ſie es ſertig brachte, Armbrecht trotz Landrichter. Kreuzkamp mag manchen Gegner 
biſt viel zu erregt und angegriffen, um jetzt das ſeines anfänglichen ſehr entſchiedenen Wider: gehabt haben, und vielleicht iſt mir auch der 
Haus verlaſſen zu können.“ ſpruches ihrem Willen gefügig zu machen, war feine oder der andere von ihnen bekannt, aber 

„Ich muß zu ihm!“ erwiederte Helene, ihr eigenes Geheimniß. Jedenfalls waren die es iſt mir unmöglich, einen Namen zu nennen, 
mehr zu ſich ſelbſt ſprechend, als gegen die beiden Damen die Erſten, welche den Wagen] da es nur in Verbindung mit einer jo ver⸗ 
Fragende gewendet. „Was auch kommen möge, beſtiegen, und mit finſterer Miene folgte ihnen] hängnißvollen Bezichtigung geſchehen könnte.“ 
ich muß zu ihm!“ der Schloßherr nach. Die Pferde zogen ſchon „Dieſe Zurückhaltung mag aus ſehr 

„Zu wem! Zu Kreuzkamp? Nun, wenn ſan, als Hertha auf den alten Wendland auf: ehrenwerthen Beweggründen entſpringen, aber 
Du ſtark genug biſt, das Grauen zu überwinden, merkſam wurde, der mit dem Hute in Ser! im Intereſſe der Wahrheit und der Gerechtig⸗ 
welches mich in einem ſolchen Falle gewiß zu-| Hand in einiger Entfernung ſtehen geblieben] keit, welche eine Sühne des verübten Ver⸗ 
rückhalten würde, und wenn Du Dich nicht | war. brechens verlangt, ſollten Sie es für Ihre 
vor den Herren vom Gericht fürchteſt, welche „Ich glaube, der Herr hat noch einen] Pflicht erachten, dieſelbe aufzugeben. Doch 
eben jetzt in Gollnow ihres Amtes walten, To! Wunſch, Papa,“ ſagte fie. „Wollen wir ihn] davon ſpäter! Halten wir uns zunächſt an 
kannſt Du ja meinen Vater begleiten, der fich [nicht mitnehmen?“ die Thatſachen. Ihr Freund Kreuzkamp 
eben anſchickt, dahin zu fahren. „Laſſen Sie den Mann neben ſich auf dem brachte die letzte Nacht bei Ihnen zu?“ 

Helene hatte die erſten Fragen ihrer Baſe Bock ſitzen!“ befahl Armbrecht dem Kutſcher, „Er befand ſich unter meinen Gäſten auf 
mit einem Kopfſchütteln beantwortet, als ſei es und Wendland, der dieſe Worte vernommen [einem von mir veranſtalteten Feſte. .“ 
gar nicht ihre Abſicht, an die Leiche ihres] haben mußte, kam näher. „Sie nahmen bei dieſer Gelegenheit nichts 


Botſchaft nicht ſogleich in ihrer ganzen Be⸗ 
deutung zu faſſen vermochte, oder ob die grau⸗ 
ſamen Kämpfe der letzten Tage ihr Gefühls⸗ 
leben bis zu völliger Theilnahmsloſigkeit ab⸗ 
geſtumpft hatten, jedenfalls verrieth kein Zucken 
in ihrem Antlitz Beſtürzung oder Entſetzen. 

„Wer ſagt das?“ fragte ſie in demſelben 
müden Ton. „Man wird Dich betrogen haben, 
oder vielleicht auch haſt Du die Abſicht, mich 
auf die Probe zu ſtellen.“ 

„Armes Kind! Wie übel muß man Dir 
mitgeſpielt haben, wenn Du ſelbſt in meine 
Aufrichtigkeit Zweifel ſetzen kannſt! Nein, ich 
berichte Dir nichts anderes, als die volle Wahr⸗ 
heit. Kreuzkamp wurde in dieſer Nacht auf 
ſeinem Heimritt nach Gollnow bei dem Moor⸗ 
hofe meuchleriſch erſchoſſen.“— 

Jetzt erſt ſchien Helene das Schreckliche zu 
begreifen. Mit beiden Händen nach der Stirn 
greifend, ſprang ſie empor. 

„Erſchoſſen? Ermordet? Und bei dem Moor⸗ 
hofe? O, nur das nicht — nur das nicht, 
allbarmherziger Gott!“ 

„Ich hätte es Dir vorſichtiger beibringen 
ſollen,“ beſchwichtigte Hertha, „aber verhehlen 
durfte ich es Dir nicht, wenn nicht in der 
nächſten Viertelſtunde einer der Dienſtboten 
noch ungeſchickter damit herauskommen ſollte. 
Und wenn es Dir ein Troſt ſein kann, zu 
hören, daß Dein Verlobter allem Anſchein 
nach einen ſchmerzloſen Tod gefunden, daß 
Sal 


Helene ſchüttelte heftig den Kopf. In 
ihren ſonſt ſo ſanften Augen brannte eine 
wahnwitzige Angſt. 

„Sprich nicht von ihm, Hertha, er iſt ja 
todt! Sage mir nur, wer — wer hat es ge= 
than!“ 

„Wer es gethan hat?“ fragte Hertha re 
ſtaunt. „Irgend ein Wegelagerer vermuthlich, 
der es auf Kreuzkamp's Börſe und ſeine 
Werth ſachen abgeſehen hatte. Ich weiß es 
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anzugeben; aber ich denke, es wird um zwei 
Uhr Nachts geweſen Ten." 

„Er war allein?“ 

„Nein. Er ritt in Begleitung des Grafen 
Ramin, der indeſſen höchſt wahrſcheinlich nur 
bis an die Einmündung der Gollnower Land⸗ 
ena in feiner Geſellſchaft geblieben ſein 
wird. 
„Der Graf Ramin? Wer iſt das?“ 

„Ein ruſſiſcher Kavalier und ein Freund 
des Ermordeten.“ 

„Weshalb vermuthen Sie, daß dieſer Herr 

Der Unterſuchungsrichter konnte fein Er- nur bis zu dem bezeichneten Punkte in Kreuz⸗ 
ſtaunen nicht ganz verbergen. kamp's Geſellſchaft geblieben ſei?“ 

„Er hatte ſich verlobt? Trotz feiner vor „Weil er ein Landhaus unmittelbar vor 
geſchrittenen Jahre? Sollte darin etwa eine der Kreisſtadt bewohnt und ſich deshalb an 
Andeutung liegen über die Richtung, welche der anderen Seite des Moors halten mußte.“ 
unſere Nachforſchungen einzuſchlagen haben? „Der Graf Ramin iſt darnach vermuthlich 
Hatte er vielleicht einen Nebenbuhler?“ der Letzte geweſen, der mit dem Ermordeten 

Armbrecht zog die Schultern in die Höhe geſprochen hat. Daß er etwa ſelber der Thä⸗ 
und ſchwieg. Der Richter aber nahm eine ter ſein könnte, erſcheint Ihnen ausgeſchloſſen?“ 
ernſtere Miene an als zuvor, ſchob ſeine Brille Armbrecht lächelte beinahe mitleidig. 
auf die Stirn hinauf und ſagte in einem ſehr „Ich bin meiner eigenen Unſchuld nicht 
eindringlichen Ton: „Ich mache Sie noch ein⸗ ſicherer als der ſeinigen, Herr Landrichter. 
mal darauf aufmerkſam, Herr Armbrecht, Auch wenn ich nicht das Vergnügen hätte, 
daß Sie nicht nur vor Ihrem Gewiſſen, ſon⸗ den Grafen perſönlich zu kennen, würde ich 
dern auch nach dem Buchſtaben des Geſetzes doch wiſſen, daß Niemand ein größeres In⸗ 
die Pflicht haben, Alles zu ſagen, was zu tereſſe an dem Leben Kreuztamp's hatte, als 
einer Aufklärung des Thatbeſtandes dienen gerade er. Er ſtand im Begriff, geſchäftliche 
kann Jede andere Rückſicht muß dahinter Abmachungen von großer Tragweite mit dem 
zurücktreten.“ deet Verſtorbenen zu treffen, und er wird da⸗ 

„Nun wohl, Herr Landrichter, mir ift rum durch feinen jähen Tod ganz beſonders 
nichts von einem ſolchen Nebenbuhler bekannt. ſchmerzlich getroffen.“ 

Auf eine leere Vermuthung hin, für die mir „Laſſen Sie den Grafen Ramin zu morgen 
jeder eigentliche thatſächliche Anhalt fehlt, früh in die Kreisſtadt laden, wies der Unter⸗ 
werde ich niemals einen Namen nennen.“ ſuchungsrichter ſeinen Gehilfen an. Sein 

„So werden wir gezwungen ſein, die Dame Zeugniß iſt jedenfalls von Wichtigkeit. Haben 
ſelbſt zu vernehmen. Sie iſt Ihre Haus- Sie mir ſonſt noch aus freien Stücken irgend 


an ihm wahr, das Ihnen vielleicht die Ver⸗ 
muthung eines Selbſtmordes nahelegen könnte?“ 

Armbrecht verneinte mit großer Ent⸗ 
ſchiedenheit. „Eine ſolche Vermuthung iſt 
ganz und gar ausgeſchloſſen, Herr Land⸗ 
richter. Kreuzkamp lebte in ausgezeichneten 
Vermögensverhältniſſen, erfreute ſich einer ſehr 
guten Geſundheit und“ — die unvermeidliche 
Mittheilung kam mit ſichtlichem Widerſtreben 
über ſeine Lipren — „hatte erſt geſtern ſeine 
Verlobung mit meiner Nichte Helene Dören⸗ 
berg gefeiert.“ 


dem Tiſche Get zu nehmen. Mit leiſer, hier 
und da von Thränen halberſtickter Stimme, 
doch ohne Zögern und Verwirrung, beant⸗ 
wortete Helene ſeine erſte Fragen. In ihren 
dunklen Augen brannte noch immer jene 
namenloſe Angſt, von der ſie hierher getrieben 
worden war, im Uebrigen aber rechtfertigte 
ihr Verhalten keineswegs die Befürchtungen, 
bali Armbrecht ſoeben Ausdruck gegeben 
atte. 

„Seien Sie verfihert, mein Fräulein,“ 
ſagte der Richter, „daß ich das innigſte Mit⸗ 
gefühl mit Ihrem ſchweren Geſchick empfinde 
und Ihren Schmerz vollauf zu würdigen 
weiß. Es iſt mir unter dieſen Umſtän den 
doppelt peinlich, Sie mit meinen Fragen be- 
helligen zu müſſen; aber es iſt nun einmal 
meine traurige Pflicht, mit möglichſter Be⸗ 
ſchleunigung Alles zu ermitteln, was für die 
Entdeckung des Mörders irgendwie von Be⸗ 
lang ſein kann. Und auch Sie müſſen ja den 
Wunſch haben, eine That beſtraft zu ſehen, 
von der Sie ſchwer ketroßen worden ſind. 
Erklären Sie ſich alſo bereit, mir Ak Cen 
gemäß Antwort und Auskunft zu geben?“ 

„Zu dieſem Zweck kam ich hierher, mein 
Herr. Was iſt es, das Sie von mir zu er: 
fahren wünſchen?“ 

„Die Thatſache, daß der Ermordete im 
Beſitze ſeiner ſämmtlichen Werthgegenſtände 
gefunden wurde, ſcheint von vornherein die 
Annahme auszuſchließen, daß das Verbrechen 
aus Gewinnſucht verübt worden ſei, und es 
muß ſich die Vermuthung aufdrängen, daß 
den Thäter andere Motive geleitet haben. 
Unter allen Leidenſchaften aber, denen wir 
Kriminaliſten als Urſachen ſolcher ſchweren 
Verirrungen zu begegnen gewöhnt ſind iſt 


genoſſin?“ \ eine Mittheilung zu machen, Herr Arm- keine jo häufig und feine ſo furchtbarer Stei⸗ 
„Ja. Und fie hat mich hierher be brecht?“ gerung fähig, als die Eiferſucht. Gab es 
gleitet.“ nun Ihres Wiſſens irgend Jemanden, der 


„Nicht Se ic wüßte.“ 

„So werde ich Sie morgen noch einmal 
um Ihr Erſcheinen erſuchen müſſen. Vielleicht 
haben Sie ſich bis dahin entſchloſſen, Ihre 
allzu vorſichtige Zurückhaltung aufzugeben.“ 

Er drückte auf eine vor ihm ſtehende 
Glocke. 

„Fräulein Helene Dörenberg!“ befahl er 
dem eintretenden Poliziſten, demſelben, welcher 
die Damen hereingeführt hatte. 

Armbrecht, der durch eine leichte, ver⸗ 
abſchiedende Verbeugung entlaſſen worden 
war, zögerte noch zu gehen. 

„Ich bitte um die Erlaubniß, bei der 
Vernehmung meiner Nichte zugegen zu bleiben,“ 
ſagte er jetzt mit einiger Ueberwindung. 

„Weshalb wünſchen Sie das?“ 

„Das junge Mädchen iſt ſo erſchüttert 
von dem furchtbaren Ereigniß und überdies 
ſeiner ganzen Natur nach ſo ſchüchtern, daß 
ich fürchte, es möchte in der Verwirrung und 
Aufregung Ausſagen machen, die einer ſo⸗ 
fortigen Berichtigung bedürfen.“ ? 

Der Unterfuchuigsrichter runzelte ein we⸗ 
nig die Stirn. Das Benehmen Armbrecht's 
gefiel ihm durchaus nicht. 

„Zu ſolchen Berichtigungen wird auch 
ſpäter noch Zeit genug ſein, da die junge 
Dame hier nicht in Eid genommen wird. Ich 
bedaure deshalb, Ihr Erſuchen abſchlagen zu 
müſſen.“ 

Zornig preßte der Schloßherr von Schön⸗ 
heide die Lippen zuſammen. Als jetzt Helene 


D 


einen Grund hatte, auf Herrn Kreuzkamp 
eiferſüchtig zu ſein?“ 

In Thränen ausbrechend, blieb ihm Er 
lene die Erwiederung ſchuldig, und Holleben 
war mitleidig genug, ſeine Frage nicht zu 
wiederholen. Nach einigen beruhigenden Wor⸗ 
ten verſuchte er auf anderem Wege zu ſeinem 
Ziele zu gelangen. 

„Ihr Oheim Armbrecht wußte von einem 
Streite zu erzählen, welcher in dieſer Nacht 
zwiſchem Ihrem Verlobten und einem Herrn 
Gerhard Freiſing ſtattgefunden hat. Sind 
Sie bei dieſem Wortwechſel zugegen geweſen, 
mein Fräulein, und wollen Sie mir etwas 
Näheres darüber berichten?“ 

Das war die furchtbare Frage, vor welcher 
Helene gezittet hatte, und auf die ſie doch 
ihrem eigenen Gedankenwege nach am eheſten 
gefaßt geweſen war. Und ſie war entſchloſſen, 
die volle Wahrheit zu ſagen, auch wenn ſie 
damit gegen ſich ſelbſt die ſchwerſte Anklage 
erheben mußte. 

„Herr Freising iſt mein Jugendfreund,“ 
ſagte fie leiſe, „und ich habe ihn nach langer 
Trennung erſt kürzlich infolge eines Zufalls 
wiedergeſehen. Als ich nun in dieſer Nacht 
halb wider meinen Willen durch Herrn Kreuz- 
kamp veranlaßt worden war, mich mit an⸗ 
deren Gäſten meines Onkels in die Nähe der 
Brandſtätte zu begeben, ſah ich, daß Gerhard 
— daß Herr Freiſing mit todesmuthiger Selbſt⸗ 
E aufopferung einen Menſchen aus dem brennen- 
eintrat, ſchien er Willens, zu ihr zu ſprechen, den Haufe rettete, und als er dann ganz in 
der Unterſuchungsrichter aber warf ihm einen unſerer Nähe vorüberging, konnte ich dem 
Blick zu, welcher unmöglich mißzuverſtehen Verlangen nicht widerſtehen, ihm ein Wort 
war, und ſo verließ er denn, in ſeinem Selbſt⸗ des Dankes zu ſagen, obgleich ich wohl hätte 
bewußtſein empfindlich verletzt, das Verhör⸗ einſehen müſſen, daß dies unter den veränderten 
zimmer. Verhältniſſen ungeſchickt und unpaſſend fei. - 

In einem fat väterlich milden und er⸗ Aber ich war jo aufgeregt, daß ich gar nicht 
muthigenden Ton lud der Gerichtsbeamte das on meinen Verlobten und an ſeine Gegenwart 
junge Mädchen ein, näher zu treten und vor dachte. Ich eilte Gerhard nach, und da ich 


„Um ſo beſſer! Nur einige Fragen noch, 
deren Beantwortung Ihnen, wie ich LO 
weniger Bedenken bereiten wird. In welcher 
Verfaſſung befand ſich Kreuzkamp, als er Sie 
verließ? Ich meine, ob Sie etwa Spuren 
eines Rauſches oder dergleichen an ihm be 
merkten.“ ER 

„Durchaus nicht. Er war vielleicht etwas 
angeregt, aber keineswegs betrunken. Wenn er 
beim Abſchied einige Mühe hatte, fein Pferd 
zu beſteigen, jo trug wohl weniger der ge: 
noſſene Wein, als die Wirkung eines Streites, 
welchen er unmittelbar vorher gehabt, die 
Schuld daran.“ 

„Eines Streites? Mit wem?“ 

„Mit einem Herrn aus der Nachbarſchaft, 
der übrigens nicht zu meinen Gäſten gehörte.“ 

„Können Sie ihn nicht genauer bezeichnen, 
mir nicht ſeinen Namen nennen?“ 

„Es war Herr Gerhard Freiſing, der Be— 
ſitzer des Moorhofes.“ 

„Des Moorhofes? In deſſen unmittelbarer 
Nähe das Verbrechen verübt wurde? Was 
war es mit dieſem Streite? Sind Sie Zeuge 
deſſelben geweſen?“ 

„Nein, man hat mir nur davon berichtet, 
und ich erinnere mich der Einzelheiten nicht, 
weil mich der Zwiſchenfall wenig intereſſirte. 
Aber meine Nichte Helene wird Ihnen dar⸗ 
über genauere Auskunft geben können, denn 
fie war, wie ich hörte, die unſchuldige Veran⸗ 
laſſung des Wortwechſels.“ 

Der Landrichter winkte einem im Zimmer 
anweſenden Polizeibeamten zu ſich heran und 
flüſterte ihm einige Worte zu, welche Arm⸗ 
brecht trotz angeſtrengter Aufmerkſamkeit nicht 
verſtehen konnte. Erſt als der Beamte haſtig 
das Gemach verlaſſen hatte, wandte ſich Hol⸗ 
leben wieder an den Zeugen. „Um welche 
Zeit verließ Kreuzkamp Ihr Haus?“ 

„Ich vermag es nicht auf die Minute 


zu meinem Schrecken erkannte, daß er ver⸗ 
wundet ſei, wollte ich ihn bewegen, mit mir 
in das Haus meines Onkels zu kommen. 
Wahrſcheinlich habe ich in der Herzensangſt 
meine Worte dabei ſehr ſchlecht gewählt, denn 
Ger — Herr Freiſing, welcher nichts von mei⸗ 
nem Verlöbniß wiſſen konnte, gab ihnen eine 
falſche Deutung, und ſo war es ganz allein 
meine Schuld, wenn ihn wenige Augenblicke 
ſpäter mein Verlobter mit heftigen Vorwürfen 
wegen ſeiner Vertraulichkeit gegen mich über⸗ 
ſchütten durfte. Mein Jugendfreund verbat 
ſich die Einmiſchung, die er meinem eigenen 
Benehmen nach nur für eine unberechtigte 
halten konnte, und ſo kam es um meinetwillen 
zu einer ſehr heftigen Scene, die indeſſen ſo⸗ 
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fort zu Ende war, als ich Gerhard über ſeinen 
Irrthum aufgeklärt hatte. Er entſchuldigte 
ſich und ging ohne Weiteres davon. Ich aber, 
mein Herr, habe das Bedürfniß gefühlt, Ihnen 
dies Alles der Wahrheit gemäß zu erzählen, 
damit Sie es nicht entſtellt und übertrieben 
von Anderen vernehmen, die erſt jpäter auf 
das Geſchrei des Herrn Kreuzkamp dazu 
kamen, und die meinem Freunde vielleicht eine 
größere Schuld beimeſſen wollen, weil ſie den 
wahren Hergang nicht kennen. Wenn er ſich 
für einen Augenblick vergaß, ſo trug weder 
ein alter Daß gegen meinen Verlobten, noch 
die Eiferſucht die Schuld daran.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


GE 
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Kohary annahm. Sein Sohn, Prinz Auguſt, da⸗ 
gegen legte den Namen Kohary wieder ab. Er 
vermehrte das Familienvermögen ſehr bedeutend, 
ſowohl durch eigene Wirthſchaftlichkeit und Spar⸗ 
ſamkeit, wie eben durch ſeine Heirath mit der Tochter 
König Ludwig Philipp's, da die Orleans ja be⸗ 
kanntlich zu den reichſten Fürſtenhäuſern Europa's 
zählen. Er ſtarb am 26. Juli 1881 als öſterrei⸗ 
chiſcher Generalmajor und ſächſiſcher Generallieute⸗ 
nannt. Dieſer Ehe find fünf Kinder — drei Söhne 
und zwei Töchter — entſproſſen, von denen das 
jüngſte und der Liebling der Mutter der gegenwär⸗ 
tige Fürſt von Bulgarien iſt. 


Vornehme Abeſſinierin auf einem 
Spazierritte. 
(Mit Abbildung.) 

Die Stellung des Weibes in Abeſſinien entſpricht 
ganz den Brauchen des Orients. Der Mann dorf 
zwar nur eine einzige Frau haben, aber die Ehe 
iſt leicht zu löſen; wer jedoch vier Gattinnen nach⸗ 
einander gehabt hat, muß in's Kloſter gehen, wenn 


Vornehme Abeſſinierin auf einem Spazierritte. 


Prinzeſun Clementine von Sachſen-Coburg, 
Mutter des Fürſten Ferdinand von Bulgarien. 


(Mit Porträt auf Seite 185.) 


Prinzeſſin Clementine von Sachſen⸗Coburg, die 
Mutter des Fürſten Ferdinand von Bulgarien, 
deren Porträt wir auf S. 185 bringen, iſt eine 
Tochter Ludwig Philipp's von Orleans, der von 
1830 bis 1848 auf dem franzöſiſchen Throne ſaß, 
und am 3. Juni 1817 zu Paris geboren. Am 
20. April 1843 vermählte ſie ſich mit dem Prinzen 
Auguſt Ludwig Viktor von Sachſen⸗Coburg und 
Gotha, Herzog zu Sachſen. Dieſer war ein Sohn 
des Prinzen Ferdinand Georg Auguſt von Coburg, 
der die Erbin des ungariſchen, ſehr reichen Fü-ften« 
hauſes Kohary, Prinzeſſin Antonie, heirathete, ſelbſt 
ungariſcher Magnat wurde und den Namen Coburg⸗ 


er nicht mit dem Kirchenbann belegt werden will.] Küſten die Schwammfiſcherei daher ein lobnender 
Die Frau des gemeinen Mannes trägt die ganze] Erwerbszweig. Die dalmatiniſchen Küſtenbewohner 


Laſt des Haus weſens und muß das Land bauen 
helfen. Die Frau des Vornehmen kleidet ſich im 


Haufe ebenſo einfach in Baumwollenſtoffe, wie die | einer Anzahl 


Frau des Aermeren. Wenn fi 
geht, ſo ſucht ſie den Grad ihres Anſehens durch 
ein möglichſt zahlreiches Gefolge von Sklaven und 
Dienerinnen darzuthun. Eine ſolche vornehme 
Abeſſinierin zeigt uns das obenſtehende Bild auf 
einem Spazierritt. Zum Zeichen ihres hohen Ranges 


ver 
ſie ſich von zwei bewaffneten Sklaven und ihrem 
ganzen Hausgeſinde begleiten, um die Blicke der 
Menge auf ſich zu ziehen. 


Die Schwammfiſcherei an der dalmati- d 


niſchen Küſte. 
(Mit Bild auf Seite 189.) 


Beſonders reich an eee iſt das 
Mittelländiſche und Adriatiſche Meer, und an beider 


betreiben dieſelbe in der auf S. 189 veranſchaulichten 
Weiſe. Zu Zweien beſteigen fie ein Boot, das mit 
7 bis 13 Meter langer jürfzinkiger 


ie dagegen aus- Gabeln aus gerüſtet iſt, die in einem an der einen 


Bordſeite angebrachtem Geſtelle ruhen. Der eine 
Mann führt die Ruder, und während er das Boot 
hart am Felſenufer über einem Grunde von 5 bis 
13 Meter Tiefe langſam hintreibt, ſpäht der Zweite 
ſcharfen Auges nach den durch ihre ſchwärzliche 


SE fie ein Umjchla:etuh, eine das Geſicht halb] Haut fich kenntlich machenden Schwämmen und holt 
üllende Kapuze und Beintleider. Ferner läßt] ſie mit der langen Gabel, die er geſchickt zu führen 


verſteht, herauf. Iſt die Oberfläche des Waſſers 
etwas bewegt, was das Sehen ſtört, ſo wird ſie 
mit Oel geglättet; zu dem Zwecke liegt immer in der 
Spitze des Bootes ein Haufen Kieſel, und daneben 
ſteht ein Gefäß mit Oel. ‚Der Fiſcher taucht einige 
er Steine hinein und wirft fie im Halbkreiſe um 
ſich in's Meer. Sofort breitet ſich eine feine, un⸗ 
ſichtbare Oelſchicht über einen Theil der Meeres⸗ 
oberfläche aus, die hinreicht, um die kleinen Wellen 
zu beſänftigen. 
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Schwammſiſcherei an der dalmatiniſchen Küſte. 


(S. 188) 
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Zurück!“ ſchrie ihn der bei der Bremſe ſtehende 
Schaffner an, aber der Fremde gab keine Ant⸗ 


„Das könnte ſtimmen! Und weißt Du was, 
Freundchen? Wir laſſen ihn da liegen, wir 
wort. Den Schaffner zur Seite drängen haben ihn nicht geſehen, und wenn ihn der 
und von dem in vollem Gange befindlichen nächſte Zug zermalmt, ſo iſt das nicht unſere 
Zuge abſpringen, war das Werk eines Augen⸗ Schuld!“ 
blicks. Kaum war dies geſchehen, erſchien im Er lachte teufliſch. In demſelben Momente 
Rahmen der Thüre eine zweite Geſtalt. Es gellte der langgezogene Pfiff einer Lokomotive 
war der Gendarm. Seine Augen ſuchten den durch die Nacht. „Da kommt ſchon ein Zug,“ 
Gefangenen, ſie fanden ihn nicht, er wußte, ſagte Spieß' Gefährte, „nun können wir Zeuge 
was geſchehen war, und wollte er nicht den | ſeines ſeligen Endes ſein!“ 

Vorwurf der Feigheit im Dienſte auf ſich laden, „Was fällt Dir ein,“ meinte Spieß. „Wir 
dann mußte er dem Entſprungenen nach. Und könnten geſehen werden; außerdem — bis zum 
das that er denn auch. Eisfelder Damm iſt's noch ein hübſches Stück 

Es war, das wußte Berghofer, jo hieß der | Weges, und unſere Arbeit dort nimmt auch 
Gendarm, ein Sprung auf Leben und Tod. ein Weilchen in Anſpruch. Der Kurierzug aber 
Als er ihn that, hatte er das Gefühl, in's Un⸗ kommt keine Minute ſpäter als gewöhnlich. 
endliche zu fallen, und obwohl er ſchon in der Alſo vorwärts!“ 
nächſten Sekunde feſten Boden berührte, ſo war's Und ſie gingen. Der Gendarm war allein. 
ihm doch, als habe er lange, ſehr lange zwiſchen Er wartete noch ſo lange, bis er das Geräuſch 
Himmel und Erde geſchwebt. Der ſtarke Stoß, der Schritte der Unholde nicht mehr vernahm, 
der erfolgte und in ihm das Gefühl erzeugte, zer⸗ dann wollte er ſich erheben. Aber es ging nicht. 
ſchmettert zu ſein, war die letzte Empfindung, die] Seine Glieder waren gelähmt, er konnte auch 
er hatte. Dann verlor er das Bewußtſein. nicht einen Finger rühren. 

Als er es wieder erlangte, war es völlig Und zum zweiten Male pfiff die Lokomotive, 
dunkel um ihn her. Er ſah nichts, hörte aber | und ſchon fühlte der Gendarm die durch den 
das Geräuſch von Schritten. Ohne ſich noch] mit voller Dampfkraft heranbrauſenden Eiſen⸗ 
von ſeiner Lage Rechenſchaft geben zu können, bahnzug verurſachte Erſchütterung des Erd- 
freute er ſich darüber, daß Jemand komme. bodens, ſchon klang die Schiene, auf der er 
Und jetzt ſtieß etwas gegen ſeinen Körper. Es lag, gar ſeltſam, traurig, wie ein Todtenlied, 
war ein menſchlicher Fuß. ſchon hörte er das Geräuſch rollender Eiſen⸗ 

„Alle Wetter, was iſt denn das?“ erklang räder und noch immer verſagten ihm die Glieder 
darauf eine Stimme. den Dienſt. „Halt, halt!“ hätte er in ſeiner 

„Oeffne die Blendlaterne und ſchau nach!“ Todesangſt rufen mögen, aber kein Ton ent⸗ 
antwortete eine zweite Perſon. Gleich darauf] rang ich der keuchenden Bruſt. Und der Zug 
blendete helles Licht des Gendarmen Augen. war in ſchrecklichſter Nähe. Schon umfluthete 
Er konnte nicht ſehen, hatte aber das Gefühl, den Unglücklichen das rothe Licht der Signal 
daß ſich Jemand über ihn beuge. laternen! 

Er verhielt ſich ganz ruhig, denn es war 
ihm, als drohe Gefahr. Und dieſe Ahnung 
trog ihn nicht. 

„Hölle und Teufel, ſieh 'mal, wen wir da 
haben!“ ſagte der Mann, der an ſeiner Seite 
kniete und ihm in's Geſicht leuchtete. „Die 1 
Spürnafe, den Bluthund —“ ſchen den Schienen nordwärts zu ſchreiten be⸗ 

„Was, den Gendarm, den Berghofer?“ [gann. Wer dieſe Geſtalt ſah, der konnte oder 
fragte der Andere. Aber das iſt ja gar nicht] mußte ſie vielmehr für den Bahnwärter Her⸗ 
möglich! Der Kerl hat ja heute unſeren Freund mann Riedel halten, allein er täuſchte ſich. 
Baſtian aus Neuſtadt abgeholt, um ihn nach Riedel lag ſchon ſeit zwei Tagen krank im 
Mannhartsberg zu ſchaffen. Er kann's nicht fein!” | Bette, und die Perſon im Mantel war ein Weib, 

„Sieh ſelbſt!“ ſagte der Erſte, und nun neigte war ſeine Tochter. 
ſich der Andere über den Gendarmen, und dieser Marianne, ein junges Mädchen von neun⸗ 
blickte, mit halbgeſchloſſenen Augen regungslos zehn Jahren, aus deffen großen braunen Augen 
daliegend, in das Geſicht des Anführers der] Muth und Thatkraft leuchteten, hatte den Dienſt 
Wilderer und Schmuggler, des berüchtigten] des Vaters an deſſen Stelle ſchon oft ver⸗ 
Georg Spieß. Berghofer verfolgte ihn ſchon richtet und ſchritt auch heute auf dem ſeiner 
lange mit Eifer, und Spieß hatte ſich dahin] Obhut anvertrauten Theile der Strecke der Vor⸗ 
geäußert, daß er dem Gendarmen ſchon noch ſchrift gemäß dahin, um ſich die Ueberzeugung 
die Suche verleiden würde. zu verſchaffen, daß der kurz nach zehn Uhr fällige 
Kurierzug ungefährdet paſſiren könne. Das 
Mädchen war die Aufmerkſamkeit ſelbſt. Es 
prüfte ſorgſam das Geleiſe auf ſeine Feſtigkeit. 
Alle Schrauben und Nieten, womit die Schienen 
zuſammen⸗ und an den Schwellen feſtge⸗ 
halten werden, faßte ſie in's Auge und prüfte 
wohl auch mit der Hand, was ſie, der herr⸗ 
ſchenden Dunkelheit wegen, nicht wahrnehmen 
konnte. 

So war ſie bis an den ſogenannten Eis⸗ 
felder Damm gekommen. Derſelbe zog ſich 
mehrere Meter hoch durch ein vielfach zerklüf⸗ 
tetes, von einem reißenden Fluſſe durchſchnittenes 
Terrain hin und gehörte ſeiner ganzen Länge 
nach zu Riedel's Strecke. Es war ſogar der wich⸗ 
tigſte Theil derſelben, denn gerade hier konnte die 
geringſte Unordnung am Geleiſe zu einem ent⸗ 
setzlichen Unglücke führen. Marianne wußte 
das nur zu gut und ſah daher hier noch 
ſchärfer nach, als anderwärts. Sie fand Alles 
in Ordnung and war bereits über ein Dritt⸗ 
theil des Dammes hinausgelangt, als ſie plötz⸗ 
lich ein leiſes Klirren vernahm. 

Sie ſtutzte. Was war das nur geweſen? 


Der Gendarm. 
Erzählung nach Thatſachen. Von Richard March. 


1 (Nachdruck verboten.) 

Die im letzten Wagen des zwiſchen Neuftadt 
und Mannhartsberg verkehrenden Perſonen⸗ 
zuges befindlichen Reiſenden hatten in der 
Station Breitenbrunn einen Zuwachs erhalten, 
der ſie nicht eben angenehm überraſchte. 

Unmittelbar vor Ablauf des kurz be⸗ 
meſſenen Aufenthaltes war nämlich ein Mann 
eingeſtiegen, deſſen Hände gefeſſelt waren, und 
dem ein Gendarm auf dem Fuße folgte. Die Rei⸗ 
ſenden dachten natürlich ſogleich das Schlimmſte 
von dem Arreſtanten und blickten ſcheu nach 
ihm, dem der Gendarm einen Platz unterhalb 
der trübe brennenden Lampe angewieſen hatte. 
Die Züge des Mannes waren hart und aus⸗ 
geprägt, verwegen, ja wild ſogar, und ein 
trotziges, verbiſſenes Lächeln ſpielte um die von 
einem dichten ſchwarzen Barte beſchatteten 
Lippen. In den dunklen, tiefliegenden Augen 
aber loderte ein unheimliches Feuer. Gewiß, 
der Gendarm hatte da einen guten Fang ge⸗ 
macht! Der Arreſtant war ohne Zweifel einer 
jener Geſellen, die, das wußte Jeder, in den 
Wäldern, an deren Saume der Eiſenbahnzug 
dahin rollte, das Wilderer⸗ und Schmuggler⸗ 
handwerk trieben. Ein gewiſſer Georg Spieß 
war der Anführer dieſer Schaar. Am Ende 
war der Gefangene der von Jägern und Zoll⸗ 
wächtern gefürchtete Patron ſelbſt. 

So leiſe nun auch einer der Reiſenden dieſe 
Bemerkung ſeinem Nachbar zugeflüſtert hatte, 
des Gefangenen Ohr war ſie doch nicht ent⸗ 
gangen. Jäh wandte er ſich um, und ſein 
blitzendes Auge ruhte durchbohrend auf dem 
Sprecher. 

„Nein, ich bin nicht Georg Spieß! Den 
fangen ſie nicht, und wenn ſich alle Gendarmen 
der Welt zuſammen thäten!“ rief er aus und 
ein höhniſches Lächeln floh über ſein wetter— 
gebräuntes Geſicht. 

Der Gendarm gebot ihm, zu ſchweigen, und 
er fügte ſich. Auch die Reiſenden verhielten 
ſich eine Zeitlang ruhig. Endlich aber begann 
einer von dem Eiſenbahnunglücke zu erzählen, 
das ſich an einer Stelle, welche der Zug nun 
bald erreichen ſollte, vor Jahren zugetragen 


2. 

Es war an demſelben Abende, wenige 
Minuten vor neun Uhr, als eine in einen 
ſchweren Mantel gehüllte Geſtalt das an der 
Strecke Neuſtadt⸗Mannhartsberg gelegene Bahn⸗ 
wärterhäuschen Numero 104 verließ und zwi⸗ 


hatte. > 

Ein ſtark beſetzter Perſonenzug ſei damals 
entgleist und die Böſchung hinuntergeſtürzt. 
Hier, bei dieſem hach ein Bere Kilometerſteine, 
ſei's geweſen, wo ſich ein Berg von Trümmern 
erhoben habe, fuhr der Erzähler zum Fenſter 
hinaus deutend fort, und ſchilderte die Einzel⸗ 
heiten der Kataſtrophe ſo lebhaft und an⸗ 
ſchaulich, daß ſelbſt der Gendarm die Augen 
von ſeinem Gefangenen zuweilen ab- und Jenem 
zuwandte. 

Und ſo oft dies geſchah, regte ſich der Ge⸗ 
ſeſſelte, und es war, als ob er all' ſeine Kraft 
einſetze, um die ſeine Hände umſchließen den 
Feſſeln zu zerreißen. Krampfhaft verzerrte 
ſich dabei ſein Angeſicht, die Augen wurden 
größer, und die breite Bruſt hob und ſenkte ſich 
unter ſchweren Athemzügen. 

Plötzlich klirrte etwas, als ſei eine Kette 
zu Boden gefallen. Wie der Blitz zuckten des 
Gendarmen Augen nach dem Gefangenen. Der 
war feſſellos und ſchnellte eben empor. Der 

endarm that desgleichen. „Halt, im Namen 
des Geſetzes — halt!“ wollte er rufen, allein die 
Worte erſtarben ihm auf den Lippen. Ein 
mit furchtbarer Kraft geführter Fauſtſchlag 
hatte ihn mitten in's Geſicht getroffen und 
halb betäubt. Er taumelte und ſank auf 
ſeinen Sitz zurück. Der Gefangene aber eilte 
zur Thür des langgeſtreckten Wagens. Jetzt 
war er dort und im nächſten Moment auf 
der Plattform draußen. „Was wollen Sie hier? 


Nun konnte er ſein Wort wahrmachen, und 
ſein Gefährte rieth ihm auch dazu. 

Ee ihm Eins, dann haben wir Ruhe!“ 
agte er. 

„Fällt mir nicht ein,“ erwiederte Spieß, 
ſich erhebend. „Seine Ermordung würde 
augenblicklich mir zur Laſt gelegt werden!“ 

„Warum nicht gar!“ ſagte der Andere. 
„Wenn der da unſeren Freund Baſtian nach 
Mannhartsberg bringen ſollte, und nun da 
liegt, dann hat Baſtian mit ihm ein Hühnchen 
gepflückt, und Alles kommt auf ſeine Rechnung. 
Mach' alſo kurzen Prozeß!“ 

Spieß ſtampfte mit dem Fuße auf. 
„Schweig!“ ſagte er. „Ich will nicht, daß 
Baſtian meinetwegen in die Klemme geräth. 
Und dann ſieht mir der Kerl gar nicht darnach 
aus, als ob er mit Baſtian gerauft hätte. Viel⸗ 
mehr ſcheint's, als habe er einen ſchweren Fall 
gethan. Sieh nur, wie er daliegt, quer über 
dem Geleiſe. Teufel, ſollte er vom Zuge ab⸗ 
geſprungen ſein?“ 

„Wohl möglich! Dann aber iſt ihm der 
Baſtian zuvor geſprungen.“ 


se 191 es, 


womöglich Hilfe zu bringen. Da indeſſen der 
Kurierzug vorangegangen war, hoffte man 
nichts Gutes und freute ſich daher ungemein, 
den wackeren Mann heil und geſund begrüßen 
zu können. gd 
Er wurde, auf Befehl des Generals, noch 
in derſelben Nacht nach Mannhartsberg zu⸗ 
rückgebracht, und es gelang ihm dort ſehr 
leicht, Baſtian's Flucht als einen Vorfall hin⸗ 
zuſtellen, für den ihn keine Verantwortung 
treffen könne. Er ging dann auch ſtraffrei aus, 
für die Rettung des Kurierzuges aber wurde 


Hatte es nicht ſo geklungen, als habe Jemand Spieß und ſein Genoſſe hatten fie bereits bis 
ein eiſernes Werkzeug fallen laſſen? Mari⸗ an den Rand der Böſchung gezerrt, noch ein 
anne glaubte ſich getäufcht zu haben, aber da Augenblick — und fie lag im naſſen Grabe. Doch 
klang es ſchon wieder und mußte die Ver⸗ da ertönte das Geräuſch von Schritten, und 
muthung erwecken, daß auf dem Damme etwas der Gendarm tauchte aus dem Dunkel auf. 
Außergewöhnliches vorgehe. Marianne grübelte Entſetzt ließen die Böſewichte ihr Opfer fahren 
nicht lange darüber nach, was es wohl ſein und flohen in die Nacht hinein. „Halt, halt!“ 
möge, ſondern ſchritt, den kurzen eiſernen ſchrie der Gendarm, und da Niemand Folge 
Schraubenzieher, den fie behufs Behebung et- leiſtete, ſchoß er raſch zweimal nacheinander. 
waiger kleiner Mängel am Geleiſe bei ſich hatte, Einer der Verbrecher — Spieß, wie ſich ſpäter 
feſter faſſend, entſchloſſen weiter. Fünfzig zeigte — fiel, der Andere floh mit großen 
Schritte ungefähr mochte ſie ſo gemacht haben, Sprüngen. 
da ſah ſie mit einem Male zwei Geſtalten vor Marianne war nun frei und berichtete kurz 
ſich. Die eine von ihnen ſtand aufrecht da, von der großen Gefahr, die dem Kurierzuge 
die andere aber war über das Geleiſe gebeugt drohte. Aber der Schreck lag ihr noch in 
und damit beſchäftigt, eine Schiene aus dem allen Gliedern, ſie konnte nicht raſch genug 
Gefüge zu reißen. Marianne glaubte von vorwärts und bat den Gendarmen, ſo ſchnell 
einem böſen Traume befangen zu ſein, und als möglich nach dem Wärterhauſe zu eilen 
ſtand, von den Geſtalten unbemerkt, wie und den Zug anzuhalten. 
entgeiſtert da. Dann aber, als einer der Ge⸗ Er gehorchte unverzüglich. Aber jo ſchnell 
ſellen die gelöste Schiene hohnlachend mit dem ihn auch das Pflichtgefühl vorwärts trieb — 
Fuße zur Seite ſtieß, wußte Mariane, was da die Signalpfeife des Zuges gellte bereits, ehe 
im Werke ſei. Der Kurierzug ſollte zum ler noch das Wärterhaus erreicht hatte. Und 
Entgleiſen gebracht werden! Das Mädchen als er dort war und den Kurierzug zum zweiten 
erbebte bis in's Innerſte der Seele. Sie wollte Male pfeifen und das Schnauben und Puſten 
fort, nach Hauſe, um den bald nach zehn Uhr der Maſchine hörte, da befiel ihn plötzlich auf's 
fälligen Kurierzug durch Halteſignale zum Still | Neue namenloſe Angſt. Er kannte das Signal⸗ 
ſtande zu bringen Aber zu ſpät! Schon weſen nicht, wie ſollte er den Zug zum Stehen 
hatten fie die beiden Männer geſehen und eilten bringen?! Kein Zweifel, der Kurierzug war 
herbei. verloren! Doch nein! In dem Augenblicke, 
„Halt, nicht von der Stelle!“ rief der Eine [als derſelbe nur noch etwa fünfzehn Schritte 
mit gedämpfter Stimme und faßte fie om von dem Wärterhauſe entfernt ſein mochte, er⸗ 
Kleide. Allein Marianne, vor deren Geiſte] reichte Marianne die Signallaterne und gab 
bereits das entſetzliche Bild der Verwüſtung das Zeichen der Gefahr. Ein neuer gellender 
ſchwebte, das durch die Entgleiſung des gewöhn⸗ Pfiff, noch einige Radumdrehungen der Ma⸗ 
lich ſtark beſetzien Kurierzuges herbeigeführt ſchine — und der Kurierzug ſtand ſtill. Alle 
werden mußte, war nicht geſonnen, dem Böſewicht Schaffner ſprangen ab und eilten auf den Gen⸗ 
zu gehorchen. Der Kurierzug mußte gerettet! darmen zu. Fenſter und Thüren wurden auf⸗ 
werden und darum hieb fie mit dem Schrauben- geriſſen, der vielſtimmige Ruf: „Was geht vor, 
ſchlüſſel nach ihrem Beoränger. Aber was was iſt geſchehen!“ ertönte, und der Zuge 
nützte das? Schon war ja auch deſſen Kum⸗ führer trat, Aufklärung fordernd, heran. 
pan — Georg Spieß — zur Stelle, und Beide Der Gendarm erſtattete, von mehr als 
machten ſie wehrlos. „In's Waſſer mit der hundert Reiſenden umringt, feine Meldung. 
Dirne! Zeugen konnen wir nicht brauchen !* Dieſelbe blieb ſelbſtverſtändlich nicht ohne tiefe 
ieß es nun, und die Unholde begannen das] Wirkung. Jeder ſchauderte im Hinblicke auf 
Mädchen nach der Böſchung zu zerren, um die Gefahr, der er entronnen war, und 
ſie von derſelben in den unten rauſchenden 
Fluß zu ſtürzen. 


Unterhalb des Wärterhäuschens Numero 
104, und zwar keine zweihundert Schritte von 
demſelben entfernt, lag der Gendarm Zeg: 
hofer — ſein Ende erwartend, das er ſicher 
wähnte. Da erloſch plötzlich das blendende 
Licht der Signallaternen, und der Zug bog 
nach links ab. Der Gendarm athmete hoch auf. 
Sein Geiſt war durch die Todesangſt klar ge⸗ 
worden. Er wußte nun, daß er unweit der 
Kreuzung zweier Linien liege. Aber ſollte er da 
liegen bleiben, eine neue Gefahr erwarten? Nein! 
Es war jeın feſter Wille, ſich zu erheben, und ſiehe 
da — die Ohnmacht wich und jetzt ging es. Er 
ſtand auf und machte einige Schritte. Freilich 
fühlte er Schmerzen in allen Gliedern, aber er ach 
tete deſſen nicht, denn ſchon waren ihm die Worte 
des Schmugglers von der Arbeit, die am Eis⸗ 
felder Damm verrichtet werden müſſe, bevor 
der Kurierzug komme, eingefallen, und der Ver⸗ 
dacht, daß es um einen Anſchlag auf dieſen 
Zug handle, trieb ihn vorwärls. 

So raſch als möglich ſchritt er aus und 
ſtand ſchon zwanzig Minaten ſpäter am Rande 
des Dammes. Es war finſter, der Gendarm 
konnte nichts ſehen, dafür aber glaubte er eine 
Männerſtimme zu vernehmen. Doch ehe er ſich 
noch Rechenſchaft darüber zu geben vermochte, 
ob ihn ſein Ohr nicht etwa etäuſcht, gellten 
ſchon Hilferufe durch die Nacht. 


Seitens der Bahngeſellſchaft mit einer Geld- 
ſumme belohnt. Eine gleiche Summe erhielt 
Marianne Riedel. Das ganze Land war ihres 
Lobes voll und nahm Theil an ihrem Ge⸗ 
ſchicke. Und als ſie nach Jahr und Tag ihrem 


da freuten ſich gar Viele, und allgemein hieß 
es, an der ſchönen Marianne habe der Gendarm 
Berghofer, dem inzwiſchen nicht nur der Ausreißer 
Baſtian, jondern auch Spieß’ Genofje bei dem 
Eiſenbahnattentate in die Hände gefallen war, 
ſeinen beſten Fang gemacht. 


Mannigfaltiges. 
(Nachdruck verboten.) 


Schtechte Titze. — Kaiſer Paul J. von Ruß ⸗ 
(and, jo ernſt und ſtreng er auch jonft als Selbſt⸗ 
herrſcher aller Reußen war, liebte doch nach voll⸗ 
brachtem Tagewerk heitere Geſellſchaft. So zog er 
namentlich gern witzige Künſtler an ſeine Abendtafel. 
Unter dieſen fehlte nie der Pariſer Komiker Fragere, 
dem es gelungen war, ſich ſchnell in der Gunſt des 


durfte, was Anderen wohl ſchlecht bekommen wäre. 
Das hatte ihn aber ſchließlich übermüthig gemacht. 


Gäfte die Gelegenheit, ſeinen kaiſerlichen Wirth auf 
Koſten Peter's des Großen zu rühmen. Der Kaiſer 
hörte das nicht ungern, wendete ſich dann aber zu 
Fragere und ſprach: „Nicht wahr, lieber Fragere, 
das heißt Peter beſtehlen, um Paul zu bezahlen?“ 

„Jawohl, Sire!“ antwortete der Schauſpieler, 
„aber Eure Majeſtät können ſich das ſchon gefallen 
laſſen, denn es wird gewiß Niemand einfallen, Paul 
zu beſtehlen, um Peter zu bezahlen.“ 

Die Antwort war beißend, aber der Kaiſer h 

ſchon oft dergleichen Witze ruhig fete ic len 
dazu gelacht. Aber diesmal verdüſterte ſich ſei 
ſicht. Bald erhob er ſich und man trennte ſich 
ſtimmt. Fragere war ganz betroffen nach 
gegangen, denn dem Witzmacher von Profeſſio 
ein mißlungener Witz eine verlorene Schlacht. 
Es war mitten im Winter und noch Nacht, oh 
ein heftiges Pochen an der Thüre ihn am anderer 
Morgen erweckte. Er ſteht auf, öffnet und — wer 
malt ſein Entſetzen — herein tritt ein Offizier mit 
fünf Leibgardiſten in voller Rüſtung und übergibt 
ihm eine vom Hoi unterfertigte Ordre, die ihn 
um ſofortigen Transport nach Sibirien verurtheilt. 
Fra ere warf ſich troſtlos auf ſein Bett, rang ver- 
eecht die Hände und ſchrie: „Welches Verbrechen 
habe ich begangen, das eine jo grauſame Strafe ver- 
dient? Kann ich den Kaiſer nicht ſehen, ihm zu 
Fußen fallen, ſeine Verzeihung erflehen?“ 

Vergebliches Bitten! Die Ordre war auf das 
Beſtimmteſte abgefaßt, und Kaiſer Paul verſtand es, 
über pünktliche Erfüllung feiner Befehle zu wachen. 
Alles, was Fragdre von dem Offizier, der zu ſeinen 
Freunden gehörte, erlangen konnte, war einige Mir 
nuten Aufſchub, um etwas Waſche und Kleidungs⸗ 
jtüde einzupacken. Dann mußte er in einen völlig ver⸗ 


den Weg. 

„Halt, Gendarm!“ ſagte er. „Auch ich habe 
ein Wort an Sie zu richten! Sie haben heute 
mehr als Ihre Pfticht gethan und dürfen un⸗ 
geſcheut eine Belohnung annehmen. Hier iſt 
ne!“ Damit nahm er, ſeinen Mantel öffnend, 
eine Medaille von der Bruſt und übergab die⸗ 
ſelbe dem Gendarmen mit dem Bemerken, er 
habe ſie einſt von ſeinem oberſten Kriegsherin 
für die mit eigener Lebensgefahr bewirkte 
Rettung eines Menſchen vom Tode erhalten 
und bisher als ſeine liebſte Auszeichnung ge⸗ 
tragen. Nun aber finde er, daß die Medaille 
Demjenigen gebühre, der zweihundert Menſchen 
vor dem Untergange bewahrt habe. 

Der Gendarm mußte die Medaille natürlich 
annehmen und ſich ſozleich an die Bruſt heften. 
Nachdem dies geſchehen war, begab ſich der Gene⸗ 
ral zu Marianne, die auf dem Poſten ihres kran⸗ 
ken Vaters neben der Signalſcheibe ſtand, denn 
ein Extrazug war angemeldet und mußte 
natürlich auch angehalten werden. Wie ſich 

Den Gendarmen durchzudte es. Er fühlte alsbald zeigte, war dieſer Excrazug, oder 
ſich von neuer Kraft belebt und eilte, das Ge⸗ eigentlich nur eine Extramaſchine, von Mann⸗ 
wehr im Anſchlage, den Damm entlang, auf hartsberg abgelaſſen worden, um den abge⸗ 
welchem Marianne um ihr Leben kämpfte. ſprungenen Gendarmen zu ſuchen und ihm 


Kavallerieeskorte umringte. Zwei Soldaten, den ent: 
blößten Säbel in der Rechten, die en im Gürtel, 
ſetzten Dé zu ihm; die Thür ward geſchloſſen und for! 
ging's im Galop. Dichte Finſterniß umgab den armen 
Fragere. Seine Begleiter blieben taub auf alle Fra⸗ 
gen, und ſo ging's fort und immer fort, bis endlich 
Tan langen Stunden die Thüre des Wagens ſich 
öffnete. 


ſich des Lichtes ER mit verbundenen Augen 
ward er in eine elende Hütte geführt. Die Binde 


er nicht nur mit der Medaille, ſondern auch 


Kaiſers zu befeſtigen, und der ſich Vieles erlauben 


Einſt ergriff an der Tafel des Kaiſers einer der — 


Lebensretter die Hand zum Ehebunde reichte, 


1 


ſchloſſenen, fenſterloſen Wagen ſteigen, den eine jtarte , 


Es war heller Tag, aber nicht. lange ſollte er 


fiel, und er ſtand in einem finſteren Zimmer, nur 
ſpärlich von einer Kerze erleuchtet; man gab ihm 
u eſſen, in hölzerner Schuſſel — rohe, ſchlechte 

peiſen, ihm, der geſtern noch in Ueppigkeit ge⸗ 
ſchwelgt, an fürſtlichen Tafeln geſeſſen hatte und vom 
Kaiſer mit Gunſtbezeugungen überhäuft war. Und 
jetzt war er in Ungnade, verbannt, in einer elenden 
Hütte, auf eine Mahlzeit angewieſen, die Tags zuvor 
ſeinem Bedienten zu ſchlecht geweſen wäre; um ihn 
herum nur finftere, drohende Geſichter, kein tröſtendes 
Wort, eine hoffnungsloſe Reiſe vor Augen — Fra⸗ 
gere war der Verzweiflung nahe. 

„Fragere, wir müſſen ſcheiden,“ ſagte der be⸗ 
freundete Offizier, der bis hierher mitgeritten war; 
„was kann ich für Euch thun?“ 

„Redet mit dem Kaiſer,“ ſtotterte der Unglück⸗ 


iche. 
„Unmöglich, verlangt, was Ihr wollt, nur das 


192 


nicht; kann ich vielleicht Euer Geld, Eure Koſtbar⸗ 
keiten in ſichere Verwahrung nehmen, bis Ihr zus 
rückkommt?“ 

„Alſo iſt doch Hoffnung auf Rückkehr, bin ich nicht 
auf immer verbannt?“ 

„Warum nicht gar, nur auf ſechs Jahre, dieſe 
ſind bald vorüber.“ 

„Sechs Jahre!“ ſtöhnte der unglückliche Schau⸗ 

ſpieler, „ſechs Jahre in Sibirien!“ f 

Die eben eintretende neue Eskorte unterbrach ſein 
Wehklagen. Mit verbundenen Augen ging's im 
dunklen Wagen bei grimmiger Kälte weiter. Endlich 
wurde wieder gehalten — dieſelben Formalitäten: 
ſchlechte Hütte, elendes Eſſen, Alles düſter und 
ſchweigſam. 

So geht's drei Tage und Nächte lang un 
unterbrochen weiter. Dann hält plotzlich der Wa⸗ 
gen. Man hebt den Halbtodten heraus und ſetzt ihn 


KO OR 


auf eine Bank nieder. Die Binde will diesmal nicht 
fallen. Er hört in der Nähe Tritte, ziſcheln und, — 
entſetzlich — Gewehre laden. Der Rock wird ihm 
ausgezogen, die Hände werden ihm gebunden. 

„Legt an — Feuer!“ 5 

Die Musketen krachen und lautlos ſinkt Fragsre 
zu Boden. Der Schrecken hat ihm die Beſinnung 
geraubt. Endlich kommt er wieder zu ſich. Er wird 
aufgehoben und auf einen Stuhl geſetzt; man löst 
ibm die gebundenen Hände. Die Binde fällt von 
ſeinen Augen — und er ſitzt in demſelben Gemache, 
an derſelben Taſel, an demſelben Platz, wo ſein ver⸗ 
hängnißvoller Witz ihm entfuhr, von denſelben Gäſten. 
umgeben, der Kaiſer in ihrer Mitte. 

Ein lustiges Gelächter begrüßte ihn, und der Zar 
ſagte: „Siehſt Du, mein Beſter, ich kann auch 
ſchlechte Witze machen!“ D. C 


Brennfpiegel aus Eis. — William Scoresby, 


Jumoriſtiſches. 


Verfehlte Begründung. 


hungere ſchon ſeit zwei Tagen 
Ich kann es höchſtens einen Tag. 


der Jüngere, erzählt in der Beſchreibung einer Reiſe 
nach den Polargegenden, er habe aus einem reinen 
Stück Eis eine Linſe von nicht einmal ſehr regel⸗ 
mäßiger Geſtalt verfertigt und mit derſelben Schieß⸗ 
pulver losgebrannt, Holz entzündet, Blei geſchmol en, 
die Tabakspfeifen der Matroſen angezündet und der⸗ 
gleichen mehr. Das Letztere hätte ſeine Leute jo er⸗ 
ötzt und in Verwunderung geſetzt, daß Alle mit ihren 
feifen herbeigekommen wären, um das Vergnügen 
zu haben, eine ag zu rauchen, die auf eine fo 
ee rt angeſteckt wäre. Dieſer Reiſende 
beftätigt dadurch Andreas Gärtner's Behauptung in 
einer zu Dresden ſchon im Jahre 1715 erſchienenen 
Schrift über die von ihm erfundenen hölzernen und 
vergoldeten paraboliſchen Spiegel, daß er ebenſolche 
von Eis hergeſtellt und mit denſelben bei der größten 
Kälte durch die Sonnenſtrahlen Feuer I 
habe. [E. K.] 
Bei den Bergbewohnern der Inſel Korſika 
ſcheint die Furcht vor dem Lebendigbegrabenwerden 
eine Kë große zu fein. Iſt Nen Be geſtorben, ſo 
ſtellen ſich mehrere Manner vor ſein Bett und bringen 
ihm einen ganz a Trompetentuſch. Bleibt 
er darauf Kb ſtill, jo wird er gleich einem Fuchs 
auf dem Betttuch geprellt; rührt er ſich auch dann 
noch nicht, ſo ſchreitet man beruhigt zu den Begräb⸗ 
nißvorbereitungen. [G. W. G.] 


Bettler: Ich bitt', ſchenken Sie mir ein kleines Almoſen, ich 
Geizhals: O Du Glücklicher, der Du zwei Tage hungern kannſt! 


Ein Ausweg. - 


Nun, Kind, wie lebt ihr zufammen ? 


— Köſtlich, Mama, mein Männchen ift ein Engel! 


abgewöhnt? 


Wie, hat er ſich denn das Biertrinken, das Du nicht leiden mochteſt, 


— Nein, er hat's mir ange wöhnt! 


Auflöſung des Bilder-Räthjels in Nr. 23: 
Falſche Freunde loben, was wahre an Dir tadeln. 


Borfilden-Häthfel. 
Wer mit ab mich gern zu thun pflegt, 
Der beweist ein gutes Her). 
Aber thut er es gezwungen, 
Macht es ihm Verdruß und Schmerz. 
Wer mit an mich gern zu thun pflegt, 
Der iſt boshaft und gemein, 
Dennoch möchte ſelbſt der Edle 
Oft dazu im Stande ſein. 
Wer mit ver mich gern zu thun pflegt, 
Uebt die ſchwerſte Menſchenypflicht. 
Aber thut er es beim Spiele, 
Thut es ihm der Partner nicht. 
[Claire v. Glümer.] 
Auflöſung folgt in Nr. 25. 


Buchſtaben · Rath ſel. 


Dem Vegetarianer wird's mit it bei Tiſch nicht fehlen, 


Doch ohne ü würd' er davon ſich nichts zur Speiſe wählen; 


Da müßte er ja Fleiſch ſchon eſſen, 
Und das ſcheint ihm nicht angemeſſen. 


Auflöfung folgt in Nr. 25. 


Auflöſung des Kapſel-Räthſels von Nr. 23: Mußt 
die Mama Du fragen. 
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